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lera Pırker

Dıgitalität als Zeichen der Zeıt"?
v Die „Zeichen der Zeit“ erkennen, S1e deuten un auf diese hın
forschen, verpflichtet siıch die Theologie 1M Sinne des 11 Vatikanischen
Konzils ntier diesem Gesichtspunkt nımmt die Autorin die wissenschaftli-
che Theologie angesichts des kulturverändernden Kontextes Vo  A Digitalität
In die Verantwortung. N1e plädiert für eine dringend notwendige, anthro-
pologisch zentrierte theologische Reflexion ZUur digitalen Transformation
uNserer Gesellschaft un für eine verstärkt adaptive un weniger reaktive
Neubewertung der Digitalität 1M Lichte der theologischen Ethik, die In der
SaNzZCH Breıte der theologischen Disziplinen eine Anwendungen6}
(Redaktion)

Im medienethischen Impulspapier der tischen Felderschließungen ZUSAMMECNSC-
Deutschen Bischofskonferenz 201 werden
digitale Medien als ‚Zeichen der eit SC
deutet, cla sich ıIn ihnen spezifische erk-
male manifestieren, Cie ommunikation VWas kennzeichnet
und Lebenswelt für Cie Menschen nach- Zeıchen der Zeıt"?
haltig verändern.! Inzwischen en sich
Cie Effekte der Digitalität ber OMMU- In Gaudium ef Spes bezeichnen Cie SIeNA
nikation und Mediengebundenheit hinaus „Zeichen (‚ottes In den re1g-
geweltet und zeigen sich In einer rundle- NıSsen der Welt”? S1e bilden eine asls-
gend kulturverändernden Dynamik. Wenn strategie der Pastoralkonstitution, auch
Digitalität 1M Ofzon der Pastoralkonsti- WenNnn der Begriff 1Ur e1in CINZISES Mal cla-
tution als ‚Zeichen der eit wird, rın vorkommt.
ergeben sich dann daraus konkrete theolo- „Zur Erfüllung Cdileses uftrags obliegt
gische Perspektiven?® DIe olgende Analy- der Kirche Uzeit Cle Pflicht, ach den Zel-

VO  b Digitalität nımmt ihren usgangs- chen der eit forschen und S1€ 1M Licht
pun. bei der kultur- und medienwissen- des Evangeliums deuten. So kann S1E
schaftlichen Einordnung VO  u Felix talder. dann In einer jeweils einer (jeneration All-

DIe darın CWOÖONNCHECN Erkenntnisse WEI - SCHIESSCHEN e1se auf Cle bleibenden bFra-
den mıt theologischen und ekklesioprak- sCcmH der Menschen ach dem Siınn des SC

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Virtualität Uun: Inszenlerung. Unterwegs ın
der digitalen Mediengesellschaft. Eın medienethisches Impulspapier Die deutschen Bischöfe
Publizistische Komm1ıssion 35), BKonn 2001, —17, online: https://www.dbk-shop.de/media/
fles_public/qoimlcvy/DBK_1235.pdf | Abruf:}
Charles Möller, Pastoralkonstitution über Clie Kirche ın der Welt VO  3 heute: DIie Geschichte der
Pastoralkonstitution, 1n Heinrich USO Brechter (Ho.) [Das / weite Vatikanische Konzil. KON-
stıitutionen, Dekrete Uun: Erklärungen. Lateinisch un: Deutsch Kommentare 3) Freiburg Kr—
Basel-Wien 1968, 242-27%9, hier 266
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Digitalität als ‚Zeichen der Zeit‘?
◆ Die „Zeichen der Zeit“ zu erkennen, sie zu deuten und auf diese hin zu 

forschen, verpfl ichtet sich die Th eologie im Sinne des II. Vatikanischen 

Konzils. Unter diesem Gesichtspunkt nimmt die Autorin die wissenschaft li-

che Th eologie angesichts des kulturverändernden Kontextes von Digitalität 

in die Verantwortung. Sie plädiert für eine dringend notwendige, anthro-

pologisch zentrierte theologische Refl exion zur digitalen Transformation 

unserer Gesellschaft  und für eine verstärkt adaptive und weniger reaktive 

Neubewertung der Digitalität im Lichte der theologischen Ethik, die in der 

ganzen Breite der theologischen Disziplinen eine Anwendung fi nden sollte. 

(Redaktion)

1 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Virtualität und Inszenierung. Unterwegs in 
der digitalen Mediengesellschaft . Ein medienethisches Impulspapier (Die deutschen Bischöfe – 
Publizistische Kommission 35), Bonn 2001, 9  –17, online: https://www.dbk-shop.de/media/
fi les_public/qoimlcvy/DBK_1235.pdf [Abruf: 03.02.2020].

2 Charles Möller, Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute: Die Geschichte der 
Pastoralkonstitution, in: Heinrich Suso Brechter (Hg.), Das Zweite Vatikanische Konzil. Kon-
stitutionen, Dekrete und Erklärungen. Lateinisch und Deutsch (Kommentare 3), Freiburg i. Br–
Basel–Wien 1968, 242–279, hier: 266.

Im medienethischen Impulspapier der 

Deutschen Bischofskonferenz 2011 werden 

digitale Medien als ‚Zeichen der Zeit‘ ge-

deutet, da sich in ihnen spezifische Merk-

male manifestieren, die Kommunikation 

und Lebenswelt für die Menschen nach-

haltig verändern.1 Inzwischen haben sich 

die Effekte der Digitalität über Kommu-

nikation und Mediengebundenheit hinaus 

geweitet und zeigen sich in einer grundle-

gend kulturverändernden Dynamik. Wenn 

Digitalität im Horizont der Pastoralkonsti-

tution als ‚Zeichen der Zeit‘ verortet wird, 

ergeben sich dann daraus konkrete theolo-

gische Perspektiven? Die folgende Analy-

se von Digitalität nimmt ihren Ausgangs-

punkt bei der kultur- und medienwissen-

schaftlichen Einordnung von Felix Stalder. 

Die darin gewonnenen Erkenntnisse wer-

den mit theologischen und ekklesioprak-

tischen Felderschließungen zusammenge-

führt.

1 Was kennzeichnet 
‚Zeichen der Zeit‘?

In Gaudium et Spes bezeichnen die signa 

temporum „Zeichen Gottes in den Ereig-

nissen der Welt“2. Sie bilden eine ‚Basis-

strategie‘ der Pastoralkonstitution, auch 

wenn der Begriff nur ein einziges Mal da-

rin vorkommt.

„Zur Erfüllung dieses Auftrags obliegt 

der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zei-

chen der Zeit zu forschen und sie im Licht 

des Evangeliums zu deuten. So kann sie 

dann in einer jeweils einer Generation an-

gemessenen Weise auf die bleibenden Fra-

gen der Menschen nach dem Sinn des ge-
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145 Pirker Digitalität als ‚Zeichen der Teit‘?

genwärtigen und des zukünftigen Lebens auf grofsflächige Entwicklungen In Sachen
und ach dem Verhältnis beider zueinan- umanıtal und Inhumanität möglich WITrC.
der Antwort geben Es gilt also, Cie Welt, In ihnen kommen Cie erufung der Men-
In der WITFr eDen, ihre Erwartungen, Bestre- schen, Menschen werden, und sich VOLr

(jott sehen lassen können, und Cie Ge{fähr-bungen und ihren oft dramatischen Cha-
rakter erfassen und verstehen.“ (GS dung der Menschen, Unmenschen

Nicht Cie Kirche definiert Cie ‚Zeichen werden, C 1esSe Beschreibung
der Zeit, sondern S1E findet diese In der impliziert damıit neben der anthropologi-
Welt VOIL, auf Cie hin ihr Forschen, euten, schen auch eine ethische Dimension und
Antwort geben, Erfassen und Verstehen Ööffnet sich letztlich hin auf Cie Gottesfrage.
gerichtet ist.? S1e „besitzen den Wert
einer KategorIie, (jott auf Cie Spur
kommen *, und Ssind er nicht eliebig. Dıigıitalitä als Kontext
Hans-Joachim Sander konturiert S1e SC

mıt vIier Attributen: „ In den Zeichen In einem technologischem Fortschritt
der eit treten Menschen AaUs dem Strom Orlentlierten Denken, Clas auf Automatisle-
der Ereign1isse heraus, Cie Cie Anerken- LUuNng hiın gerichtet ist, bezeichnet ‚Digitali-
NUuNg ihrer Wurde ringen MUSSeEN; Cie Zel- sierung den Prozess der Übersetzung VO  b

chen der eit sind deshalb auch nicht 1r- analogen Werten ıIn digitale erte, den cla-
gendwelche Zeiterscheinungen, sondern rauf aufbauenden Prozess der Vernetzung
sozlal, politisch, kulturell und religiös INar- SOWI1eE Cie In Geschäftsmodellen
kiert.”” S1e verdeutlichen VO  b aufßen her, wendbaren digitalen Werte.‘ Darauf auf-
Was Clas Licht des Evangeliums VO  b innen bauend beschreibt der Züricher Kultur-
her Trhellt, und S1€ fungieren als Gelenk und Medienwissenschatftler Felix talder
zwischen Prasens und Eschaton: Das elt- Cie „Kultur der Digitalität ”® als eine Cie SC
1C. und Clas EwI1ge, Clas Heutige und Clas Gesellsc und Clas Handeln In ihr
mmerwährende Ssind keine einander AaUS- prägende, umfassende Veränderungsdyna-
schließenden, sondern aufeinander be- mik Digitalität erwelıtert Cie soz1lale Aasıls
ziehenden Dimensionen, Cie nicht 11- der Kultur:? Durch Kommunikations- und
selt1g ausgespielt werden dürfen DIe Zel- Publikationspraktiken expandiert Cie WIS-
chen der eit „markieren In der eschıich- sensökonomie 1Ins Unermessliche. em

der Menschen Begebenheiten, Fe1gNIS- en sich CU«C soz1lale Dynamiken entwI1-
und Tatsachen, VO  b denen her ein 1C C.  e In denen Sprachloses Sprachmacht

Hans-Joachim Sander, Theologischer KOommentar ZuUuU!T Pastoralkonstitution über Clie Kirche ın
der Welt VO  3 heute Gaudium e{ Spes, 1: eier Hünermann / Bernd-Jochen Hilherath (Ho.)
Herders Theologischer KOommentar zu / weiten Vatikanischen Konzil. 4, Freiburg 1. Br —
Basel-Wien 2005, 550 -850, hier G23
Ebd., 717
Ebd
Ebd., 715- 1W 252ND OD Judith Klaiber, Digitalisierte Arbeit. Was Nnierne of Things, Artihcal Intelligence, Blockchain,
Cyborgs Uun: CO miıt Pastoraltheologie i{un haben, 1n Pastoraltheologische Informationen 35
2018), 59—76, hier G1
Felix Stalder, Kultur der Digitalität, Berlin 2016
Ebd., 24 —58
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genwärtigen und des zukünftigen Lebens 

und nach dem Verhältnis beider zueinan-

der Antwort geben. Es gilt also, die Welt, 

in der wir leben, ihre Erwartungen, Bestre-

bungen und ihren oft dramatischen Cha-

rakter zu erfassen und zu verstehen.“ (GS 4)

Nicht die Kirche definiert die ‚Zeichen 

der Zeit‘, sondern sie findet diese in der 

Welt vor, auf die hin ihr Forschen, Deuten, 

Antwort geben, Erfassen und Verstehen 

gerichtet ist.3 Sie „besitzen […] den Wert 

einer Kategorie, um Gott auf die Spur zu 

kommen“4, und sind daher nicht beliebig. 

Hans-Joachim Sander konturiert sie ge-

nauer mit vier Attributen: „In den Zeichen 

der Zeit treten Menschen aus dem Strom 

der Ereignisse heraus, die um die Anerken-

nung ihrer Würde ringen müssen; die Zei-

chen der Zeit sind deshalb auch nicht ir-

gendwelche Zeiterscheinungen, sondern 

sozial, politisch, kulturell und religiös mar-

kiert.“5 Sie verdeutlichen von außen her, 

was das Licht des Evangeliums von innen 

her erhellt, und sie fungieren als Gelenk 

zwischen Präsens und Eschaton: Das Zeit-

liche und das Ewige, das Heutige und das 

Immerwährende sind keine einander aus-

schließenden, sondern aufeinander zu be-

ziehenden Dimensionen, die nicht gegen-

seitig ausgespielt werden dürfen. Die ‚Zei-

chen der Zeit‘ „markieren in der Geschich-

te der Menschen Begebenheiten, Ereignis-

se und Tatsachen, von denen her ein Blick 

3 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution über die Kirche in 
der Welt von heute – Gaudium et Spes, in: Peter Hünermann / Bernd-Jochen Hilberath (Hg.), 
Herders Th eologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil. Bd. 4, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2005, 580 – 886, hier: 623.

4 Ebd., 717.
5 Ebd.
6 Ebd., 718.
7 Judith Klaiber, Digitalisierte Arbeit. Was Internet of Th ings, Artifi cal Intelligence, Blockchain, 

Cyborgs und Co. mit Pastoraltheologie zu tun haben, in: Pastoraltheologische Informationen 38 
(2018), 59 –76, hier: 61 f.

8 Felix Stalder, Kultur der Digitalität, Berlin 2016.
9 Ebd., 24 – 58.

auf großflächige Entwicklungen in Sachen 

Humanität und Inhumanität möglich wird. 

In ihnen kommen die Berufung der Men-

schen, Menschen zu werden, und sich vor 

Gott sehen lassen können, und die Gefähr-

dung der Menschen, zu Unmenschen zu 

werden, zusammen.“6 Diese Beschreibung 

impliziert damit neben der anthropologi-

schen auch eine ethische Dimension und 

öffnet sich letztlich hin auf die Gottesfrage.

2 Digitalität als Kontext

In einem an technologischem Fortschritt 

orientierten Denken, das auf Automatisie-

rung hin gerichtet ist, bezeichnet ‚Digitali-

sierung‘ den Prozess der Übersetzung von 

analogen Werten in digitale Werte, den da-

rauf aufbauenden Prozess der Vernetzung 

sowie die in neuen Geschäftsmodellen an-

wendbaren digitalen Werte.7 Darauf auf-

bauend beschreibt der Züricher Kultur- 

und Medienwissenschaftler Felix Stalder 

die „Kultur der Digitalität“8 als eine die ge-

samte Gesellschaft und das Handeln in ihr 

prägende, umfassende Veränderungsdyna-

mik. Digitalität erweitert die soziale Basis 

der Kultur:9 Durch Kommunikations- und 

Publikationspraktiken expandiert die Wis-

sensökonomie ins Unermessliche. Zudem 

haben sich neue soziale Dynamiken entwi-

ckelt, in denen Sprachloses Sprachmacht 

Pirker / Digitalität als ‚Zeichen der Zeit‘?
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gewinnt, In denen alte Unterteilungen VO  b „standardisierte, verlustfrei repetierbare
Zeichen 1 realisierte und eine NECUC, VCI-Zentrum und Peripherie, VOoO  b Macht und

NmMaAaCcC. nicht aufrechterhalten werden einheitlichte Form der Zitierbarkeit SC
können. Durch Cie Kultur der Digitalität Der Buchdruck als erstier OTIOFr der WIS-
werden marginalisierte Perspektiven CI - sensgesellschaft ist abgelöst VO  b einer ‚In-
fasst, gemeinschaftlich eformt und WIT- formationsf{lut mıt der Digitalisierung
ken auf Machtstrukturen zurück. KONZeDpD- des 1SSeNsS, Clas ber Cie Speicherkapazi-

der Heteronormatıvıtat erodieren und aten für Texte hinaus auf Cie Codierung,
postkoloniale Perspektiven werden sicht- Bearbeitung und automatıslierte Auffind-
bar Um solche Dynamiken wird online barkeit VO  b visuellen aten, also Bildern
heftig gestritten. und Videos, erweltert 1sT. ‚Kulturelle Wefr-

talder konzentriert Cie Kultur der |DJE ke er Art werden In einem umfassenden,
gitalität wesentlich In drei Formen, welche praktischen Sinn frei verfügbar, be-

einer „verwirrenden 1€e. Be- stehender rec.  1Icher und technischer E1IN-
strebungen, Konflikten und Widersprü- schränkungen.  «14 Online stehen sämtliche
chen dieser kulturellen Umwelt als (janze Werke In Aquidistanz zueinander: S1e sind
ihre spezifische Gestalt verleihen ‘10, 1Ur eine Suchabfrage In einem Netzwerk

(1) Referenzialität‘' bezeichnet die voneinander entfernt, ihre Bedeutung wird
1e Bezugen und Bezüglichkeiten, dadurch aber zugleic. unsicherer. Stal-
Cie individuell und automatisch hergestellt der Cles Cie „JTICUC digitale nord-
werden können. Hıler ergeben sich immer <115  nung DIe Referenzialität erzeugt er
wleder CU«Cc Zusammenhänge und Nntier- Strategien DZw. Handlungstypen, Cie dem
pretationslinien, Cie tändig anders VCI- Kuratieren gleichkommen: e1in vertirauens-

knüpft werden. In häufig 1Ur temporäa- würdiges Individuum nımmt Urc. Clas
Teilen In den sozlalen Massenmedien e1-Ten Synthesen wird eine CU«Cc Authenti-

ZiLa erschaffen. Kulturelle Objekte, die In Nen Filter und eine Bedeutungszuweisung
diese Referenzialität aufgenommen WEI - VOTI. „50 geschieht eine Validierung des 1M
den, zeichnen sich dadurch aUs, Class S1E UÜbermafß Vorhandenen Urc. Cie Verbin-
verfügbar, erkennbar und zugänglich Sind. dung mıt dem ultimativ Knappen, der e1-

1GUrheberrechtlich kritisch, doch praktisch Lebenszeit, dem eigenen Körper.
zentral ist, Class S1€ en alur sind, dass Miıt Hinwelsen, Verbinden und Verändern
und „Indem S1E verändert, angepasst und schreiben sich Menschen auf dem Weg der
transformiert werden !? talder sieht hier Referenzialität In Cie Welt e1in. DIe rund-
durchaus eine Vergleichbarkeit mıt dem rage ist hierbei, WIE wirklich eueSsS,
Buchdruck, der Se1INeErSsSEITS VO  b der and- e1in echter Anfang entstehen kann. Ange-
chrift abstrahierte, chrift dadurch als wendet auf Cie Konturlerung anders

Ebd.,
11 Ebd.,_

Ebd.,
Ebd., 101
Ebd., 112
Ebd., 115, miıt erwels auf David Weinberger, DDas Ende der Schublade. e Macht der
digitalen Unordnung, München 2008
Felix Stalder, Kultur der Digitalität S Anm. 8) 115
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gewinnt, in denen alte Unterteilungen von 

Zentrum und Peripherie, von Macht und 

Ohnmacht nicht aufrechterhalten werden 

können. Durch die Kultur der Digitalität 

werden marginalisierte Perspektiven er-

fasst, gemeinschaftlich geformt und wir-

ken auf Machtstrukturen zurück. Konzep-

te der Heteronormativität erodieren und 

postkoloniale Perspektiven werden sicht-

bar: Um solche Dynamiken wird online 

heftig gestritten.

Stalder konzentriert die Kultur der Di-

gitalität wesentlich in drei Formen, welche 

trotz einer „verwirrenden Vielfalt an Be-

strebungen, Konflikten und Widersprü-

chen dieser kulturellen Umwelt als Ganze 

ihre spezifische Gestalt verleihen“10:

(1) Referenzialität11 bezeichnet die 

Vielfalt an Bezügen und Bezüglichkeiten, 

die individuell und automatisch hergestellt 

werden können. Hier ergeben sich immer 

wieder neue Zusammenhänge und Inter-

pretationslinien, die ständig anders ver-

knüpft werden. In häufig nur temporä-

ren Synthesen wird eine neue Authenti-

zität erschaffen. Kulturelle Objekte, die in 

diese Referenzialität aufgenommen wer-

den, zeichnen sich dadurch aus, dass sie 

verfügbar, erkennbar und zugänglich sind. 

Urheberrechtlich kritisch, doch praktisch 

zentral ist, dass sie offen dafür sind, dass 

und „indem sie verändert, angepasst und 

transformiert werden“12. Stalder sieht hier 

durchaus eine Vergleichbarkeit mit dem 

Buchdruck, der seinerseits von der Hand-

schrift abstrahierte, Schrift dadurch als 

10 Ebd., 95.
11 Ebd., 96  –128.
12 Ebd., 99.
13 Ebd., 101.
14 Ebd., 112.
15 Ebd., 115, mit Verweis auf David Weinberger, Das Ende der Schublade. Die Macht der neuen 

digitalen Unordnung, München 2008.
16 Felix Stalder, Kultur der Digitalität (s. Anm. 8), 118.

„standardisierte, verlustfrei repetierbare 

Zeichen“13 realisierte und so eine neue, ver-

einheitlichte Form der Zitierbarkeit schuf. 

Der Buchdruck als erster Motor der Wis-

sensgesellschaft ist abgelöst von einer ‚In-

formationsflut 2.0‘ mit der Digitalisierung 

des Wissens, das über die Speicherkapazi-

täten für Texte hinaus auf die Codierung, 

Bearbeitung und automatisierte Auffind-

barkeit von visuellen Daten, also Bildern 

und Videos, erweitert ist. „Kulturelle Wer-

ke aller Art werden in einem umfassenden, 

praktischen Sinn frei verfügbar, trotz be-

stehender rechtlicher und technischer Ein-

schränkungen.“14 Online stehen sämtliche 

Werke in Äquidistanz zueinander: Sie sind 

nur eine Suchabfrage in einem Netzwerk 

voneinander entfernt, ihre Bedeutung wird 

dadurch aber zugleich unsicherer. Stal-

der nennt dies die „neue digitale Unord-

nung“15. Die Referenzialität erzeugt daher 

Strategien bzw. Handlungstypen, die dem 

Kuratieren gleichkommen: ein vertrauens-

würdiges Individuum nimmt durch das 

Teilen in den sozialen Massenmedien ei-

nen Filter und eine Bedeutungszuweisung 

vor. „So geschieht eine Validierung des im 

Übermaß Vorhandenen durch die Verbin-

dung mit dem ultimativ Knappen, der ei-

genen Lebenszeit, dem eigenen Körper.“16 

Mit Hinweisen, Verbinden und Verändern 

schreiben sich Menschen auf dem Weg der 

Referenzialität in die Welt ein. Die Grund-

frage ist hierbei, wie etwas wirklich Neues, 

ein echter Anfang entstehen kann. Ange-

wendet auf die Konturierung Sanders zu 

Pirker / Digitalität als ‚Zeichen der Zeit‘?
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den ‚Zeichen der eit lässt sich Referen- der ‚Zeichen der eit sich (Jeme1ln-
zialität besonders als eine CUuU«ec kulturelle schaftlic.  (l als soziale, aber auch politi-
Markierung verstehen. sche und religiöse Markierung ein

(2) Gemeinschaftlichkeit‘ DIe Kom- (3) Algorithmizität“” bezeichnet tech-
plexität der Umwelt verhindert Cie (Orlen- nologische TOZESSE, Cie mıt sozlalen Pro-
tierung In ihr. Gemeinschaftliche riah- ZEessecmIl In einem Wechselverhält-
LUNSCH und Praktiken entstehen 1M MO- N1s stehen. talder konturiert den Algo-
dell der Community of TACTice. 1esSes rithmus als „eine Handlungsanleitung, WwI1Ie
ründet auf der Beobachtung, „dass PFO- mittels einer endlichen Anzahl VO  b Schrit-
fessionelles Lernen nicht als einselt1- ten e1in bestehender npu In einen ANSC-
scCcI 1SSCNS- oder Fertigkeitstransfer 1- strebten Qutput überführt werden kann:
findet, sondern sich wesentlich als {ffener VO  b Algorithmen werden vorde-
Austausch zwischen ersonen mıt er- finierte TODIemMe gelöst.  «21 Algorithmen
schiedlichen 1SSCeNS- oder Erfahrungs- werden zunehmend dynamisch und adap-
NıVeaus vollzieht, häufig aufßserhalb forma- tieren viele verschiedene Aspekte. Auf Al-
ler Lernumgebungen*. DIe Community gorithmizität basieren Verfahren des
ist ermehr als ein Sozialraum, sondern schinellen Lernens auc. mıt dem Begriff
bildet eine Voraussetzung für (,enerlerung ‚Künstliche Intelligenz' diskutiert), Cie ihre
und Weitergabe VO  u Wiıssen, und S1E CI- Entscheidungsregeln eigenständig entwI1-

zugleic Cie Konstitulerung und 1N- Ckeln, indem S1€ ach ustern In mensch-
terpretative Unterstutzung dessen, Was In lichen Nutzungspraktiken und Verhal-
ihr verhandelt WwIrcl. ntier den edingun- tens-)Daten suchen. In zunehmend kom-
sCcHh der Digitalität geschieht Cie Veriferti- plexer Strukturierung reifen S1e auf VCI-

SUuNg der Praxisgemeinschaften VOLr em meintlich eative Bereiche aUs, beispiels-
Urc. Kommunikation und A{ffirmation. Wwelse In das Verfassen VO  b automatischen
„Das gemeinsame kontinuierliche Lernen, Texten Ooder In Cie Analyse VO  u Bildern
Einüben und ÖOrilentieren, der Austausch Suchmaschinen agleren einerseılts referen-
zwischen ‚Novizen und ‚Experten auf dem ziell, inzwischen aber auch personalisiert
gemeinsamen Feld dienen €1 dazu, und kontextualisiert. So kann beispiels-
den Rahmen der geteilten Bedeutung auf- Wwelse Google eine suchende Person ıIn VCI-

rechtzuerhalten, Clas konstituilerte Feld schiedenen Dimensionen analysieren: als
erweltern, CU«C Mitglieder rekrutieren Wissensperson uch- und Kezept1ons-
und den Interpretations- und Handlungs- verhalten), als ‚physische Person Aufent-
rahmen sich verändernden Bedingungen haltsort, Berührung des Smartphones und
anzupassen. ” DIes geschieht In informel- als ‚sozlale Person (Interaktionen, EMmPp-
len, auf Freiwilligkeit und utonomılebasle- fehlungen). 1ese aten werden konse-
renden Organisationsformen, In digital ba- quenterwelse einem eigenen Informati-
lerten Netzwerken. In anders Kategorien onskosmos für Cie singulären Nutzerinnen

Ebd., 129-163
Ebd., 135
Ebd., 137{.
Ebd., 164-202

21 Ebd., 167
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den ‚Zeichen der Zeit‘ lässt sich Referen-

zialität besonders als eine neue kulturelle 

Markierung verstehen.

(2) Gemeinschaftlichkeit17: Die Kom-

plexität der Umwelt verhindert die Orien-

tierung in ihr. Gemeinschaftliche Erfah-

rungen und Praktiken entstehen im Mo-

dell der Community of Practice. Dieses 

gründet auf der Beobachtung, „dass pro-

fessionelles Lernen […] nicht als einseiti-

ger Wissens- oder Fertigkeitstransfer statt-

findet, sondern sich wesentlich als offener 

Austausch zwischen Personen mit unter-

schiedlichen Wissens- oder Erfahrungs-

niveaus vollzieht, häufig außerhalb forma-

ler Lernumgebungen“18. Die Community 

ist daher mehr als ein Sozialraum, sondern 

bildet eine Voraussetzung für Generierung 

und Weitergabe von Wissen, und sie er-

zeugt zugleich die Konstituierung und in-

terpretative Unterstützung dessen, was in 

ihr verhandelt wird. Unter den Bedingun-

gen der Digitalität geschieht die Verferti-

gung der Praxisgemeinschaften vor allem 

durch Kommunikation und Affirmation. 

„Das gemeinsame kontinuierliche Lernen, 

Einüben und Orientieren, der Austausch 

zwischen ‚Novizen‘ und ‚Experten‘ auf dem 

gemeinsamen Feld […] dienen dabei dazu, 

den Rahmen der geteilten Bedeutung auf-

rechtzuerhalten, das konstituierte Feld zu 

erweitern, neue Mitglieder zu rekrutieren 

und den Interpretations- und Handlungs-

rahmen sich verändernden Bedingungen 

anzupassen.“19 Dies geschieht in informel-

len, auf Freiwilligkeit und Autonomie basie-

renden Organisationsformen, in digital ba-

sierten Netzwerken. In Sanders Kategorien 

17 Ebd., 129  –163.
18 Ebd., 135.
19 Ebd., 137 f.
20 Ebd., 164 – 202.
21 Ebd., 167.

der ‚Zeichen der Zeit‘ prägt sich Gemein-

schaftlichkeit als soziale, aber auch politi-

sche und religiöse Markierung ein.

(3) Algorithmizität20 bezeichnet tech-

nologische Prozesse, die mit sozialen Pro-

zessen in einem engen Wechselverhält-

nis stehen. Stalder konturiert den Algo-

rithmus als „eine Handlungsanleitung, wie 

mittels einer endlichen Anzahl von Schrit-

ten ein bestehender Input in einen ange-

strebten Output überführt werden kann: 

Mithilfe von Algorithmen werden vorde-

finierte Probleme gelöst.“21 Algorithmen 

werden zunehmend dynamisch und adap-

tieren viele verschiedene Aspekte. Auf Al-

gorithmizität basieren Verfahren des ma-

schinellen Lernens (auch mit dem Begriff 

‚Künstliche Intelligenz‘ diskutiert), die ihre 

Entscheidungsregeln eigenständig entwi-

ckeln, indem sie nach Mustern in mensch-

lichen Nutzungspraktiken und (Verhal-

tens-)Daten suchen. In zunehmend kom-

plexer Strukturierung greifen sie auf ver-

meintlich kreative Bereiche aus, beispiels-

weise in das Verfassen von automatischen 

Texten oder in die Analyse von Bildern. 

Suchmaschinen agieren einerseits referen-

ziell, inzwischen aber auch personalisiert 

und kontextualisiert. So kann beispiels-

weise Google eine suchende Person in ver-

schiedenen Dimensionen analysieren: als 

‚Wissensperson‘ (Such- und Rezeptions-

verhalten), als ‚physische Person‘ (Aufent-

haltsort, Berührung des Smartphones) und 

als ‚soziale Person‘ (Interaktionen, Emp-

fehlungen). Diese Daten werden konse-

quenterweise zu einem eigenen Informati-

onskosmos für die singulären Nutzerinnen 
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und utzer zusammengeführt. „DIe Welt 3 91 Wissenschaftliche Theologie eaktıv
wird nicht mehr repräsentiert, S1E wird für
jeden User e1gens generlert und anschlie- Wissenschaftliche Theologie 1M deutsch-
Bend präsentiert.  22 Mıt der Algorithmizi- sprachigen aum versteht Digitalität bis-
tat wird eine mathematische, nicht primär Jang tendenzlie eher als Methode denn als
anthropologische Kategorie beschrieben, Kulturveränderung und aglert vorranglig
Cie sich auf anders Kategorien der Zel- reaktiv.“ iıne eigenständige Digital eol-
chen der eit nicht unmittelbar en OCY, Cie sich derzeit In vier Bereiche glie-
lässt, CS Sel denn, IHNan analysiert Cie anın- dern lässt, ist 1M Entstehen begriffen:“”
ter stehenden sozialen, politischen und Oko- Die ANUFZUNG digitaler Technologie,
nomischen Intentionen und Interessen Theologie als traditionelles kademi-
Algorithmen sind programmulert SOWI1eE sches Fach kommunizieren und
Risiken des Missbrauchs. terrichten auf diesem Feld sind bereits

viele Schritte> beispielsweise mıt der
Einführung VO  b Online-Seminaren, auch
Uurc Cie selbstverständliche Arbeit mıtTheologıe un Digıitalitä
digitalen Technologien ıIn der unıversıt

Sozial, politisch, kulturell und religiös hat Ten Lehre
Cie Kultur der Digitalität bereits grofsflä- Theologische Forschung, die HNC
chige Veränderungen erzeugt und formt Digitalität und igitale Kultur ermöglicht
weiterhin und zunehmend mMenschliıche ird CUuU«ec Datenzugänge, auch Umgang
Praktiken. Theologie ist Cdazu herausgefor- mıt B1g Data pragen und verändern Cie
dert, Cie mıt diesem ‚Zeichen der eit VCI- theologische Forschung In Zugang, Taxls
bundenen Berufungen und (efährdungen und rgebnis. Fur Cie Praktische Theologie
wahrzunehmen, ihre OS1IL1ON eden- eröffnen sich zudem CUuU«Cc Möglichkeiten
ken, und unabhängig WwIe möglich e1- der Beforschung und Begleitung religiöser
SCHC Perspektiven darın einzuschreiben.“ Taxls 1M digitalen Kaum, In dem eine |DJE
Dabei helfen Cie Kategorien des IL Vatika- versifizierung und Demokratisierung des
nischen Konzils. Religiösen beobachten ist. Nicht allein

Ebd., 189
Weiterführend: Viera Pirker, [Das Geheimnis 1mmM Digitalen. Anthropologie un: Ekklesiologie 1mmM
Zeitalter VOo  3 B1g ata Uun: Künstlicher Intelligenz, 1n timmen der eIt 144 2019 133 —141;
dies., Digitalität wirkt Wandel, 1n EZW 2019 dies., „DUu sollst Dir kein Bildnis machen“: DIie
Gottesfrage ın Instagram, 1n MirJam Schambeck / Winfried Verburg (He.) Roadtrips ZuUu!r (,ottes-
frage. Wenn 1mmM Religionsunterricht ott geht, München 2019; dies., Fragilitätssensible
Pastoralanthropologie. Impulse AUS Praktiken der (Selbst-)Inszenierung ın Soclal Media, 1n
Zeitschrift für Pastoraltheologie 2019 43558
Miıt Ausnahmen: Tona Nord / Swantje Tuthe (Ho.) Soclal Media, christliche Religiosität un:
Kirche. Studien ZUrT! Praktischen Theologie miıt religionspädagogischem Schwerpunkt POP-
UL 14), Jena 2014; Johanna Haberer, Digitale Theologie. ott un: Cdie Medienrevolution der
Gegenwart, München 2015; Tona Nord Hanna Zipernovszky (Ho.) Religionspädagogik 1ın einer
mediatisierten Welt (Religionspädagogik INnNOvatıv 14), Stuttgart 2017
eier Phillips/ Kyle Schiefelbein-Guerrero / Jonas Kurlberg, Defining Digital Theology. Digital
Humanıtles, Digital Religion IN the Particular Work of the Research C entre an Net-
work, 1n UOpen Theology 2019 29-—43, S / —
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und Nutzer zusammengeführt. „Die Welt 

wird nicht mehr repräsentiert, sie wird für 

jeden User eigens generiert und anschlie-

ßend präsentiert.“22 Mit der Algorithmizi-

tät wird eine mathematische, nicht primär 

anthropologische Kategorie beschrieben, 

die sich auf Sanders Kategorien der ‚Zei-

chen der Zeit‘ nicht unmittelbar abbilden 

lässt, es sei denn, man analysiert die dahin-

ter stehenden sozialen, politischen und öko-

nomischen Intentionen und Interessen – 

Algorithmen sind programmiert –, sowie 

Risiken des Missbrauchs.

3 Theologie und Digitalität

Sozial, politisch, kulturell und religiös hat 

die Kultur der Digitalität bereits großflä-

chige Veränderungen erzeugt und formt 

weiterhin und zunehmend menschliche 

Praktiken. Theologie ist dazu herausgefor-

dert, die mit diesem ‚Zeichen der Zeit‘ ver-

bundenen Berufungen und Gefährdungen 

wahrzunehmen, ihre Position zu beden-

ken, und so unabhängig wie möglich ei-

gene Perspektiven darin einzuschreiben.23 

Dabei helfen die Kategorien des II. Vatika-

nischen Konzils.

22 Ebd., 189.
23 Weiterführend: Viera Pirker, Das Geheimnis im Digitalen. Anthropologie und Ekklesiologie im 

Zeitalter von Big Data und Künstlicher Intelligenz, in: Stimmen der Zeit 144 (2019), 133  –141; 
dies., Digitalität wirkt Wandel, in: EZW (2019); dies., „Du sollst Dir kein Bildnis machen“: Die 
Gottesfrage in Instagram, in: Mirjam Schambeck / Winfried Verburg (Hg.), Roadtrips zur Gottes-
frage. Wenn es im Religionsunterricht um Gott geht, München 2019; dies., Fragilitätssensible 
Pastoralanthropologie. Impulse aus Praktiken der (Selbst-)Inszenierung in Social Media, in: 
Zeitschrift  für Pastoraltheologie 39 (2019), 43– 58.

24 Mit Ausnahmen: Ilona Nord / Swantje Luthe (Hg.), Social Media, christliche Religiosität und 
Kirche. Studien zur Praktischen Th eologie mit religionspädagogischem Schwerpunkt (POP-
KULT 14), Jena 2014; Johanna Haberer, Digitale Th eologie. Gott und die Medienrevolution der 
Gegenwart, München 2015; Ilona Nord / Hanna Zipernovszky (Hg.), Religionspädagogik in einer 
mediatisierten Welt (Religionspädagogik innovativ 14), Stuttgart 2017.

25 Peter Phillips / Kyle Schiefelbein-Guerrero / Jonas Kurlberg, Defi ning Digital Th eology. Digital 
Humanities, Digital Religion and the Particular Work of the CODEC Research Centre and Net-
work, in: Open Th eology 5 (2019), 29 –  43, 37–  40.

3.1 Wissenschaftliche Theologie: reaktiv

Wissenschaftliche Theologie im deutsch-

sprachigen Raum versteht Digitalität bis-

lang tendenziell eher als Methode denn als 

Kulturveränderung und agiert vorrangig 

reaktiv.24 Eine eigenständige Digital Theol-

ogy, die sich derzeit in vier Bereiche glie-

dern lässt, ist im Entstehen begriffen:25

1. Die Nutzung digitaler Technologie, 

um Theologie als traditionelles akademi-

sches Fach zu kommunizieren und zu un-

terrichten – auf diesem Feld sind bereits 

viele Schritte getan, beispielsweise mit der 

Einführung von Online-Seminaren, auch 

durch die selbstverständliche Arbeit mit 

digitalen Technologien in der universitä-

ren Lehre.

2. Theologische Forschung, die durch 

Digitalität und digitale Kultur ermöglicht 

wird – neue Datenzugänge, auch Umgang 

mit Big Data prägen und verändern die 

theologische Forschung in Zugang, Praxis 

und Ergebnis. Für die Praktische Theologie 

eröffnen sich zudem neue Möglichkeiten 

der Beforschung und Begleitung religiöser 

Praxis im digitalen Raum, in dem eine Di-

versifizierung und Demokratisierung des 

Religiösen zu beobachten ist. Nicht allein 
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theologisch gebildete Menschen kommu- logisch-ethisch erfolgen, welche die DIS-
Nızieren und praktizieren eligion online, kussion darüber begleiten und insplrleren
der SECHSLS idelium entwickelt sich hier 1M kann, welche ethischen Implikationen, IC-

Ööffentlichen aum auf eigenen Wegen, ligiösen Vorannahmen und Teleologien
loci theologict. der Technologie innewohnen und welche
Zielgerichtetes, nachhaltiges und TeE- ihr einzuschreiben Sind. och auch WenNnn

Flexives, theologisch inspirtertes Engage- sich Cie ethische Bewertung auch In ande-
mMenft mMIit Digitalität und digitaler Kultur Ten eldern als gegenwärtiger Ten der
Cles geschieht bidirektional Theologie IC- Stunde erweist,“ scheint eine theologische
aglert auf Digitalität, lässt sich VO  b dieser Neubewertung In der Breıte der eologi-
aber auch befruchten und verändern. Reli- schen Fächer erforderlich. Denn S1e irg
gionswissenschaftliche Forschung 1M Kon- KOonsequenzen für Pastoral, für Religions-
textT einer „digital religion “ hat bereits als pädagogik und Cie Betrachtung religiöser
wesentliche Analysedimensionen heraus- Lehr-Lern-Prozesse, für (emeindegestal-
gearbeitet, WwI1Ie sich Praktiken VO  u Ritual, Lung, für Dogmatik, insbesondere für Cie
Identität, Gemeinschaft, AutorI1tät, AÄu- offene Frage der Eschatologie, Cie ANSC-
thentizität und eligion verändern. Theo- sichts der Dystopien des Posthumanismus
logische Forschung und Bewertung kann HNEeU In den 1C rückt.
darauf zurückgreifen und mıt spezifischen
Analyseperspektiven erweıltern. Darüber Kırchliche Draxıs daptivhinaus eistet mehr digitale Präsenz VO  b

theologischer Forschung einen Beıltrag Auf der praxeologischen Ebene, auch In der
einer Ööffentlichen Theologie: Insbesonde- Urganisation des kirchlichen Alltagshan-

In Fächern, Cie aufgrun starker (Je- eINs, agleren Cle christlichen Kirchen IN -
sellschaftsbezogenheit eine niedrige alb- zwischen adaptiv. DIe Kulturveränderung
wertszeıt aben, ollten offenere und leicht wird wahrgenommen, hat aber 1Ur

zugängliche Publikationsftormate und CA1S- nıgen (Orten bereits eine strukturelle Ebe-
1E erreicht. Wle leicht sind Informationenkursive Beteiligungen In Soclal Media (al

ler diesbezüglichen TODIemMe ZU. Trotz) zugänglich® Was wird gefördert, Wel und
selbstverständlic. werden. WIE wird gefördert? Wle gehen Vernetzung,

Theologische Neubewertung der DE ( egenwart und Verkündigung? DIe Deut-
gitalität 11M Licht der theologischen sche Bischofskonferenz hat kontinuierlich
Welchen Einfluss nehmen Technologien mitgedacht, wesentliche medienethische
auf die Gesellschaft als (Janze? ıne kriti- Impulspapiere veröffentlicht“® und beglei-
sche wägung und Begleitung kann theo- tet mıt der Clearingstelle Medienkompe-

Vgl Heidi Campbell, Introduction: Ihe r1se of the study of digital religion, 1n 1es5 (Ho.)
Digital Religion: Understanding Religious Practice ın New Media, New 'ork 2012, 1-21, hier
1216
Vgl exemplarisch Sarah Spiekermann, Digitale FEthik Eın Wertesystem für das J1l Jahrhundert,
München 2019; eird Grimm / Tobhias Keber / Oliver Zöllner (He.) Digitale FEthik Leben ın
verneltlztien Welten (Kompaktwissen XL), Ditziıngen 2019; Volker Jung, Digital Mensch bleiben,
München
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Virtualität un: Inszenlerung S Anm 1)
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Medienbildung Uun: Teilhabegerechtigkeit.
Impulse der Publizistischen Kommı1ıssion der Deutschen Bischofskonferenz den Herausfor-
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theologisch gebildete Menschen kommu-

nizieren und praktizieren Religion online, 

der sensus fidelium entwickelt sich hier im 

öffentlichen Raum auf eigenen Wegen, an 

neuen loci theologici.

3. Zielgerichtetes, nachhaltiges und re-

flexives, theologisch inspiriertes Engage-

ment mit Digitalität und digitaler Kultur – 

dies geschieht bidirektional: Theologie re-

agiert auf Digitalität, lässt sich von dieser 

aber auch befruchten und verändern. Reli-

gionswissenschaftliche Forschung im Kon-

text einer „digital religion“26 hat bereits als 

wesentliche Analysedimensionen heraus-

gearbeitet, wie sich Praktiken von Ritual, 

Identität, Gemeinschaft, Autorität, Au-

thentizität und Religion verändern. Theo-

logische Forschung und Bewertung kann 

darauf zurückgreifen und mit spezifischen 

Analyseperspektiven erweitern. Darüber 

hinaus leistet mehr digitale Präsenz von 

theologischer Forschung einen Beitrag zu 

einer öffentlichen Theologie: Insbesonde-

re in Fächern, die aufgrund starker Ge-

sellschaftsbezogenheit eine niedrige Halb-

wertszeit haben, sollten offenere und leicht 

zugängliche Publikationsformate und dis-

kursive Beteiligungen in Social Media (al-

ler diesbezüglichen Probleme zum Trotz) 

selbstverständlich werden.

4. Theologische Neubewertung der Di-

gitalität im Licht der theologischen Ethik – 

Welchen Einfluss nehmen Technologien 

auf die Gesellschaft als Ganze? Eine kriti-

sche Abwägung und Begleitung kann theo-

26 Vgl. Heidi A. Campbell, Introduction: Th e rise of the study of digital religion, in: dies. (Hg.), 
Digital Religion: Understanding Religious Practice in New Media, New York 2012, 1–  21, hier: 
12  –16.

27 Vgl. exemplarisch Sarah Spiekermann, Digitale Ethik. Ein Wertesystem für das 21. Jahrhundert, 
München 2019; Petra Grimm / Tobias O. Keber / Oliver Zöllner (Hg.), Digitale Ethik. Leben in 
vernetzten Welten (Kompaktwissen XL), Ditzingen 2019; Volker Jung, Digital Mensch bleiben, 
München 2018.

28 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Virtualität und Inszenierung (s. Anm. 1); 
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Medienbildung und Teilhabegerechtigkeit. 
Impulse der Publizistischen Kommission der Deutschen Bischofskonferenz zu den Herausfor-

logisch-ethisch erfolgen, welche die Dis-

kussion darüber begleiten und inspirieren 

kann, welche ethischen Implikationen, re-

ligiösen Vorannahmen und Teleologien 

der Technologie innewohnen und welche 

ihr einzuschreiben sind. Doch auch wenn 

sich die ethische Bewertung auch in ande-

ren Feldern als gegenwärtiger Trend der 

Stunde erweist,27 scheint eine theologische 

Neubewertung in der Breite der theologi-

schen Fächer erforderlich. Denn sie birgt 

Konsequenzen für Pastoral, für Religions-

pädagogik und die Betrachtung religiöser 

Lehr-Lern-Prozesse, für Gemeindegestal-

tung, für Dogmatik, insbesondere für die 

offene Frage der Eschatologie, die ange-

sichts der Dystopien des Posthumanismus 

neu in den Blick rückt.

3.2 Kirchliche Praxis: adaptiv

Auf der praxeologischen Ebene, auch in der 

Organisation des kirchlichen Alltagshan-

delns, agieren die christlichen Kirchen in-

zwischen adaptiv. Die Kulturveränderung 

wird wahrgenommen, hat aber nur an we-

nigen Orten bereits eine strukturelle Ebe-

ne erreicht. Wie leicht sind Informationen 

zugänglich? Was wird gefördert, wer und 

wie wird gefördert? Wie gehen Vernetzung, 

Gegenwart und Verkündigung? Die Deut-

sche Bischofskonferenz hat kontinuierlich 

mitgedacht, wesentliche medienethische 

Impulspapiere veröffentlicht28 und beglei-

tet mit der ‚Clearingstelle Medienkompe-
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tenz‘ aktıv Cle medienpädagogische Aus- Indıvıiduelles Handeln ge  W  Iq
bildung und PraxIis, auch ber den rch-
lichen Kontext hinaus. Im Rahmen der DIe Kultur der Digitalität zeigt sich 1M

bildet ‚Kirche und Digitalisierung” Handeln VO  u Individuen. Hıer unterschei-
den sich Christinnen und Christen nichtderzeit ein Schwerpunktthema.“ Dazu SC

hört Cle Einrichtung VO  u nternet- und SO- VO  b den gesellschaftlichen Praktiken:° S1e
cial-Media-Pfarrstellen, ebenso WIE Cie F1- sind digital sichtbar und prasent WwI1Ie alle
nanzlerung VO  b einzelnen YoulIube-Ka- anderen auch. Auch Hochreligiöse nutzen
nälen 1M sechsstelligen Bereich. Hler enTt- digital Beziehungen, Kommunı1-
stehen CU«C und diverse theologische DIS- kationsstrukturen, Alltagspraktiken.“ (On-
kursräume, Seelsorgeangebote, Informati- line und offline ordert Religiosität VO

onsplattformen und Kontaktmöglichkeiten Einzelnen heute mehr Entschiedenheit
ber Cie Gottesdienstgemeinden hinaus. und Sichtbarkeit,“ und dies wird auch In
Gemeinschaftlichkeit wird Online gemäfßs referenziellen Systemen, beispielsweise
dem (Gsrundsatz ‚Netzwerk schlägt lerar- In der Nutzung VO  b spezifischen visuel-
chie‘ formuliert. Beispielhaft arbeitet Clas len es umgesetzl. ıne eigene christ-
beim Comen1ius-Institut angegliederte IC- 1C. Meme-Kultur wird ebenso epflegt,
ligionspädagogische NSTICU! für Cie (On- WwIe sich muslimische Frauen Vorbilder für
ine-We ‚RPI Virtuell‘ ach diesem Prın- #hijabfashion suchen und katholisch KO-
ZIp. DIe Plattform hat sich In Jahren des senkranz auf Instagram ebetet WITrCL.
Bestehens Sahz In Richtung des Netzwerk- Menschen, Cie sich einer spezifischen
Denkens entwickelt. S1e verfolgt den AÄn- religiösen 1SS10N verschreiben, sind
Satlz der Üpen Educational ResourcesS, und line prasent und nutzen konsequent Prak-
implementiert Cie eative Kultur der tiken und Visualitäten. S1e zeigen ihren

Glauben aktiv online, zunehmend auchGemeinschaftlichkei: Beispielhaft geme1n-
schaftlich nutzen auch Netzwerke VO  b Be- missionarisch als Christfluencer. Auch
troffenen sexueller Gewalt Urc. erıker In Deutschlan: bilden sich inzwischen
Cie digitale Offentlichkeit: S1e bringen ihre gul sichtbare ökumenisch-charismatische
Stimme TE or und pragen cdamıt Querfronten, beispielsweise zwischen der
Cie notwendige Veränderung kirchlichen EKLD) geförderten Jana Highholder und
andelns entscheidend mıt Exemplarisc: dem Augsburger Gebetshaus-Gründer Jo
Sel Cie Urganisation La Parole Liberee In hannes Hartl, SOWI1eE mıt Akteurinnen und
Frankreich genannt, Cie online eine offene Akteuren der International Christian Fel-
und transparente ommunikation prakti- lowship-Freikirchen.“ 1ese teilweise mıt
ziert; Verschweigen ist nicht mehr möglich. Influencerpraktiken operierenden erso-

derungen der Digitalisierung (Arbeitshilfen 288), BKonn 2016, Online: https://www.dbk- shop.de/
media/files_public/cwickdmien/DBK_5288.pdf | Abruf:}
Vgl https://www.ekd.de/kirche-und-digitalisierung-33392.htm | Abruf: ()5. 1
Vgl Marıd Herrmann, „Aber das 1st doch nicht scht!“ Komplexität Uun: Virtualität als Impulse
gegenwartiger Kirchenbildung, 1n Zeitschrift für Pastoraltheologie (20 9) —_4 1, hier

41 Tobhias aıxX Tohias Künkler, (Jeneration Lobpreis Uun: Cdie Zukunft der Kirche. [Das Buch ZuUu!r

empirica Jugendstudie S, Neukirchen-Vluyn
Isolde Charim, Ich un: Cdie Anderen. Wiıe Cdie 1iCUE Pluralisierung ul alle verändert, Wiıen 20158
Theologische Kritik zu Ansatz des Gebetshauses bei Ursula Nothelle- Wildfeuer/ Magnus Stirtet
(He.) Einfach 11UT Jesus“ Eıne Kritik „MI1ss1on Manifest”, Freiburg Br -Basel-Wien 015
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tenz‘ aktiv die medienpädagogische Aus-

bildung und Praxis, auch über den kirch-

lichen Kontext hinaus. Im Rahmen der 

EKD bildet „Kirche und Digitalisierung“ 

derzeit ein Schwerpunktthema.29 Dazu ge-

hört die Einrichtung von Internet- und So-

cial-Media-Pfarrstellen, ebenso wie die Fi-

nanzierung von einzelnen YouTube-Ka-

nälen im sechsstelligen Bereich. Hier ent-

stehen neue und diverse theologische Dis-

kursräume, Seelsorgeangebote, Informati-

onsplattformen und Kontaktmöglichkeiten 

über die Gottesdienstgemeinden hinaus. 

Gemeinschaftlichkeit wird Online gemäß 

dem Grundsatz ‚Netzwerk schlägt Hierar-

chie‘ formuliert. Beispielhaft arbeitet das 

beim Comenius-Institut angegliederte re-

ligionspädagogische Institut für die On-

line-Welt ‚RPI Virtuell‘ nach diesem Prin-

zip. Die Plattform hat sich in 15 Jahren des 

Bestehens ganz in Richtung des Netzwerk-

Denkens entwickelt. Sie verfolgt den An-

satz der Open Educational Resources, und 

implementiert so die kreative Kultur der 

Gemeinschaftlichkeit. Beispielhaft gemein-

schaftlich nutzen auch Netzwerke von Be-

troffenen sexueller Gewalt durch Kleriker 

die digitale Öffentlichkeit: Sie bringen ihre 

Stimme direkt zu Gehör und prägen damit 

die notwendige Veränderung kirchlichen 

Handelns entscheidend mit. Exemplarisch 

sei die Organisation La Parole Libérée in 

Frankreich genannt, die online eine offene 

und transparente Kommunikation prakti-

ziert; Verschweigen ist nicht mehr möglich.

derungen der Digitalisierung (Arbeitshilfen 288), Bonn 2016, online: https://www.dbk-shop.de/
media/fi les_public/cwfckdmien/DBK_5288.pdf [Abruf: 03.02.2020].

29 Vgl. https://www.ekd.de/kirche-und-digitalisierung-33392.htm [Abruf: 05.11.2019].
30 Vgl. Maria Herrmann, „Aber das ist doch nicht echt!“ Komplexität und Virtualität als Impulse 

gegenwärtiger Kirchenbildung, in: Zeitschrift  für Pastoraltheologie 39 (2019), 19 –31, hier: 19.
31 Tobias Faix / Tobias Künkler, Generation Lobpreis und die Zukunft  der Kirche. Das Buch zur 

empirica Jugendstudie 2018, Neukirchen-Vluyn 2018.
32 Isolde Charim, Ich und die Anderen. Wie die neue Pluralisierung uns alle verändert, Wien 2018.
33 Th eologische Kritik zum Ansatz des Gebetshauses bei: Ursula Nothelle-Wildfeuer / Magnus Striet 

(Hg.), Einfach nur Jesus? Eine Kritik am „Mission Manifest“, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018.

3.3 Individuelles Handeln: gegenwärtig

Die Kultur der Digitalität zeigt sich im 

Handeln von Individuen. Hier unterschei-

den sich Christinnen und Christen nicht 

von den gesellschaftlichen Praktiken:30 Sie 

sind digital so sichtbar und präsent wie alle 

anderen auch. Auch Hochreligiöse nutzen 

digital geprägte Beziehungen, Kommuni-

kationsstrukturen, Alltagspraktiken.31 On-

line und offline fordert Religiosität vom 

Einzelnen heute mehr Entschiedenheit 

und Sichtbarkeit,32 und dies wird auch in 

referenziellen Systemen, beispielsweise 

in der Nutzung von spezifischen visuel-

len Codes umgesetzt. Eine eigene christ-

liche Meme-Kultur wird ebenso gepflegt, 

wie sich muslimische Frauen Vorbilder für 

#hijabfashion suchen und katholisch Ro-

senkranz auf Instagram gebetet wird.

Menschen, die sich einer spezifischen 

religiösen Mission verschreiben, sind on-

line präsent und nutzen konsequent Prak-

tiken und Visualitäten. Sie zeigen ihren 

Glauben aktiv online, zunehmend auch 

missionarisch als ‚Christfluencer‘. Auch 

in Deutschland bilden sich inzwischen 

gut sichtbare ökumenisch-charismatische 

Querfronten, beispielsweise zwischen der 

EKD geförderten Jana Highholder und 

dem Augsburger Gebetshaus-Gründer Jo-

hannes Hartl, sowie mit Akteurinnen und 

Akteuren der International Christian Fel-

lowship-Freikirchen.33 Diese teilweise mit 

Influencerpraktiken operierenden Perso-
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nen prägen Kulturen und Konzepte, theo-

logische Optionen und Strömungen im öf-

fentlichen Raum. Katholischerseits ma-

chen viele Ordensleute und andere Haupt-

amtliche ihre Berufung und ihren Alltag 

im Netz sichtbar, ebenso die in Social Me-

dia zunehmend mit #digitalekirche prä-

senten evangelischen Pfarrerinnen und 

Pfarrer.

Gemeinschaftlichkeit und Referen-

zialität lassen sich leicht auf kirchliche Er-

fahrungsräume hin abbilden. Doch lässt 

sich auch die Algorithmizität theologisch 

wenden? Heidi A. Campbell und Stephen 

Garner verknüpfen Netzwerktheorie mit 

Theologie im Interesse, religiöse Gemein-

schaften und Gruppen mit einem struktu-

rierenden Rahmen für die Entwicklung lo-

kaler Theologien der Neuen Medien aus-

zustatten. Der Begriff des Netzwerks hat 

sich zu einer wichtigen Metapher digitaler 

34 Heidi A. Campbell / Stephen Garner, Networked Th eology: Negotiating Faith in Digital Culture, 
Grand Rapids 2016, 3 –10.

35 Ebd., 79 – 96.
36 Ebd., 115  –174. Ein vergleichbares Konzept, das auf ethische Wertebegründungen zurückgeht, 

fi ndet sich bei Sarah Spiekermann, Digitale Ethik (s. Anm. 27), 170–196.

Kultur entwickelt.34 Eine als Networked 

verstandene Theology reflektiert und in-

kludiert die Bedingungen der mediatisier-

ten und technologisch durchdrungenen 

Gegenwart, wie sie auch Felix Stalder be-

schrieben hat, zumal diese ohnehin ein-

wirkt auf Religion und religiöse Praktiken. 

Campbell und Garner formen für den kri-

tischen Umgang mit digitaler Technologie 

spirituelle Wertekategorien aus, die auf die 

Entwicklung von Programmen und Prakti-

ken ebenso wie auch auf die Programmie-

rung von Algorithmen angewendet wer-

den können. Sie entwickeln diese Katego-

rien, indem sie die jesuanische Grundfra-

ge nach dem Nächsten aus der Erzählung 

vom Barmherzigen Samariter als Quelle 

und Ziel der individuellen Verantwortung 

auch auf mediale und technologische Rea-

litäten anwenden.35 Hier ergeben sich drei 

Grundwerte und zwei dynamische Rich-

tungen: Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und 

Bescheidenheit, immer verbunden mit der 

Liebe zu Gott und zu den Nächsten.36 Am 

Blick auf die Algorithmizität wird deutlich, 

dass das entscheidende christliche Han-

deln nicht in einer referenziellen oder ge-

meinschaftlichen, bekennenden oder mis-

sionarischen Präsenz auf verschiedenen 

Plattformen liegt, sondern in einer grund-

sätzlichen Werteorientierung, die digitale 

und mediale Praktiken in ihre eigene Tie-

fe hinein befragt.

4 Digitalität als ‚Zeichen der Zeit‘

Digitalität entwickelt aus sich heraus eine 

Sogwirkung, und ekklesiopraktisch hat 

Weiterführende Literatur:

Byung-Chul Han, Im Schwarm. Ansich-

ten des Digitalen, Berlin 2013: tiefgreifen-

de philosophische Grundlegung, hellsich-

tig und ein wenig misanthrop zugleich.

Heidi A. Campbell / Stephen Garner, Net-

worked Theology: Negotiating Faith in Di-

gital Culture, Grand Rapids 2016: ekklesio-

praktischer Versuch, Netzwerk-Theologie 

in eine Praxeologie zu wandeln.

Catrin Misselhorn, Grundfragen der Ma-

schinenethik, Ditzingen 2018: Grundle-

gung der maschinenehtischen Fragen – 

rund um maschinelles Lernen, Künstliche 

Intelligenz, und ethische Implikationen.

Pirker / Digitalität als ‚Zeichen der Zeit‘?



Pirker Digitalität als ‚Zeichen der Zeit‘? 155

sich die damıit einhergehende Kulturver- virtuell und real zugleich. Das Verhältnis
anderung wahrnehmbar verbreitet. SO- und Cie chrısiliıche Deutung des /Zueinan-

ders VO  b Prasens und Eschaton en sichzial, politisch, kulturell und religiös als
‚Zeichen der eit verstanden, ordert |DJE Cdamıt aber nicht grundlegend gewandelt.
gitalität Clas theologische Forschen, Deu-
ten, Antwort geben, Erfassen und erste-
hen weiterhin heraus. DIe Perspektiven DIe Autorin: Dre in 20 1era Pirker. geb
alders öffnen den 1C. auf sozlale Prak- 197//, tudium der atholische Theologie
tiken, erreichen aber wesentliche theo- und Pastoralpsychologie In übingen, Je-
logische Dimensionen Der Beziehungs- rusalem und Frankfurt (Sankt eorgen),
Fauml wird intersubjektiv gestaltet und _ Referentin für die Weiterbil-
gleich In alle Richtungen entgrenzt, SOz1a- dung Von Religionsliehrerinnen und Religi-
lLität und Kommunikation verändern sich onsliehrer essen, setit 2016 MNIVer-
grundlegend. DIes bleibt nicht ohne Rück- sıtfatsasstistentin (post-doc) ASTILEU für
wirkung auf den Menschen, der Urc. |DJE Praktische Theologie der Untversita Wien
gitalität In eine spektrale Existenz? SCZU- Ausgewählte Publikationen: Ul  e und fra-
SCH WITrCL. Handelt ıIn den Strukturen gil. Identität als Grundoption zeitsensibler
der Digitalität als allmächtig Herrschen- Pastoralpsychologie (Zeitzeichen 31), Ostfil-
der oder als Sökonomisch Unterworfener? dern 2013; Katholisch, we1OLLCH, Instagram.
Fur Cie chrısiliıche Anthropologie werden Einblicke In plattformspezifische Prakti-
Cie hier entstehenden Erkundungs- und ken, In C ommunicatio Socialis (2019)
Erschliefßungspraktiken ZU. ema (Je- Das Geheimnis 11M Digitalen. An-
schöpflichkeit, Leib und gele, Sterblich- thropologie und Ekklesiologie 11M Zeitalter
keit, und dem Verhältnis VO  b MMAanNnenzZ Von D1g Data und Künstlicher Intelligenz,
und Transzendenz HNEeU virulent. egen- In Stimmen der eit 144 (2019) 135-141;

GND 1051480515wart und Zukunft sind digital und analog,

Vgl Gregor Hoff, Eın Ortloser (Irt® Fur fundamentaltheologischen Herausforderung digita-
Iisierter Lebensräume, 1N: Zeitschrift für Pastoraltheologie 2019 59—_71

155

sich die damit einhergehende Kulturver-

änderung wahrnehmbar verbreitet. So-

zial, politisch, kulturell und religiös als 

‚Zeichen der Zeit‘ verstanden, fordert Di-

gitalität das theologische Forschen, Deu-

ten, Antwort geben, Erfassen und Verste-

hen weiterhin heraus. Die Perspektiven 

Stalders öffnen den Blick auf soziale Prak-

tiken, erreichen aber wesentliche theo-

logische Dimensionen. Der Beziehungs-

raum wird intersubjektiv gestaltet und zu-

gleich in alle Richtungen entgrenzt, Sozia-

lität und Kommunikation verändern sich 

grundlegend. Dies bleibt nicht ohne Rück-

wirkung auf den Menschen, der durch Di-

gitalität in eine spektrale Existenz37 gezo-

gen wird. Handelt er in den Strukturen 

der Digitalität als allmächtig Herrschen-

der oder als ökonomisch Unterworfener? 

Für die christliche Anthropologie werden 

die hier entstehenden Erkundungs- und 

Erschließungspraktiken zum Thema Ge-

schöpflichkeit, Leib und Seele, Sterblich-

keit, und dem Verhältnis von Immanenz 

und Transzendenz neu virulent. Gegen-

wart und Zukunft sind digital und analog, 

37 Vgl. Gregor M. Hoff , Ein ortloser Ort? Zur fundamentaltheologischen Herausforderung digita-
lisierter Lebensräume, in: Zeitschrift  für Pastoraltheologie 39 (2019), 59 – 71.

virtuell und real zugleich. Das Verhältnis 

und die christliche Deutung des Zueinan-

ders von Präsens und Eschaton haben sich 

damit aber nicht grundlegend gewandelt.
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